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Zusammenfassung 
Eutererkrankungen sind nicht der Krank-
heitskomplex, der an erster Stelle genannt 
wird, wenn man an Krankheiten bei klei-
nen Wiederkäuern denkt. Trotzdem haben 
sie vermutlich eine gleich große Bedeutung 
wie bei Milchkühen. Ganz besonders wenn 
man die Milchleistungsminderungen in 
Betracht zieht, welche durch die subklini-
sche, d. h. durch visuelle Beurteilung des 
Vorgemelks und des Euterzustandes nicht 
erkennbare, Form der Mastitis betrachtet.  
In der erwerbsmäßigen Milchschaf- bzw. 
Milchziegenhaltung kommt der Gesunder-
haltung des wichtigsten „Betriebsmittels“, 
dem Euter, somit eine ganz besondere Be-
deutung zu. Dabei muss die Prophylaxe in 
Form einer tiergerechten Haltung, leis-
tungsgerechten Fütterung sowie eines Eu-
ter schonenden Milchentzugs stets im Vor-
dergrund stehen. Neben der kontinuierli-
chen Kontrolle der Haltungstechnik, der 
Futtermittel und Futteraufnahme, der 
Überprüfung der Funktionssicherheit der 
Melkanlage sollte auch der Eutergesund-
heitszustand der Tiere in regelmäßigen 
Abständen überprüft werden. Dafür stehen 
unterschiedliche Verfahren zur Verfügung, 
wobei diese in verschiedenem Maße für 
die beiden Tierarten geeignet sind. Grund-
sätzlich sind alle Monitoringmethoden aus 
der Haltung von Milchkühen übernommen 
worden. Leider gibt es keine spezifischen 
Prüfmethoden für Schafe und Ziegen. 
Die einfachste, billigste und schnellste 
Methode den Eutergesundheitszustand zu 
prüfen, ist das Vormelken bei jeder Melk-
zeit. Dies ist zum einen durch die EU-
Hygieneverordnung vorgeschrieben – er-
fordert somit keinen zusätzlichen Ar-
beitsaufwand – zum anderen werden damit 
klinische Mastitisfälle gut erkannt, solange 
man das Vormelken sachgerecht durch-
führt. Sachgerechte Ausführung bedeutet 
in diesem Fall: Melken der ersten drei 
Milchstrahlen auf eine schwarze Vormelk-
platte in ein spezielles Gefäß, so dass diese 
Milch anschließend gut entsorgt werden 
kann. Beim aufmerksamen Vormelken 
kann man auch andere Symptome einer 
klinischen Erkrankung, wie Rötung, Er-
wärmung und Schwellung der Euterhaut 
bzw. der Euterhälfte, registrieren. Voraus-
setzung ist aber in jedem Fall eine ausrei-
chende Beleuchtung im Melkstand (heute 
fordert man mindestens 500 Lux). 
Um subklinische Erkrankungen zu erken-
nen, reicht die Vormelkprobe leider nicht 
aus – es müssen zusätzlich chemisch-
physikalische Methoden angewendet wer-
den. Ein weit verbreiteter, sogenannter 
Stall-Test ist der Schalm-Mastitis-Test, bei 
dem einige Strahlen aus jeder Euterhälfte 
auf eine spezielle Prüfplatte gemolken und 
dann mit einer Reagenz vermischt werden. 
Diese Chemikalie löst die Wände der in 
der Milch vorhandenen somatischen Zellen 
auf und führt zu einer Verklumpung der 
DNA. Dies wird durch Schlierenbildung 
sichtbar. Je stärker die Schlieren ausge-
prägt sind, umso höher ist der Zellgehalt 
der Milch. Da keine absoluten Zahlenwerte 
angegeben werden können, handelt es sich 
um eine indirekte Zellzahl-Bestimmung, 
die auch subjektiv beeinflusst wird. Mit 
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etwas Übung erhält man trotzdem gute, 
verwertbare Ergebnisse. Ein Problem stellt 
der bei Ziegen häufig zu beobachtende, 
nicht infektiös bedingte sehr hohe Zellge-
halt der Milch dar. Da der Test für die 
Anwendung bei Kuhmilch konzipiert wur-
de (bei der Kuh gelten Werte >100.000 
Zellen je ml Milch als Krankheitsanzei-
chen), kann dies zu Schwierigkeiten bei 
der Beurteilung der Testergebnisse führen. 
Hier ist die einfachste Methode der Ver-
gleich der Ergebnisse der beiden Euterhälf-
ten auf der Testplatte: Unterschiede in der 
Schlierenbildung zeigen Eutergesundheits-
störungen an. Bei Schafen spielt das Prob-
lem keine Rolle, da Milch eutergesunder 
Schafe ähnlich niedrige Zellzahl-Werte 
wie Kuhmilch aufweist und die Anwen-
dung des Schalm-Mastitis-Tests deshalb 
unproblematisch ist.  
Gleiches gilt für ein weiteres Schnelltest-
Verfahren: die Messung der elektrischen 
Leitfähigkeit. Ziegenmilch hat einen höhe-
ren Ionengehalt und weist folglich höhere 
Leitfähigkeitsmesswerte auf als Kuhmilch. 
Jedoch nimmt die Leitfähigkeit bei der 
Infektion mit euterpathogenen Erregern, 
relativ betrachtet, nicht so stark zu, dass 
eine sichere Differenzierung zwischen den 
Zuständen gesund und krank möglich ist. 
Bei Schafen ist dies nicht so problema-
tisch, aber hier wird die Bewegung der 
Ionen durch den höheren Fettgehalt ein-
schränkt. Daraus resultieren niedrigere 
Leitfähigkeitsmesswerte. Ein Vergleich der 
Euterhälften kann aber Hinweise auf eine 
Störung der Eutergesundheit geben. Eine 
Differenz der Messwerte >  0,4 mS cm
-1 
weist bei Milchschafen auf eine solche 
Störung hin. 
Weitere Testmethoden, die ein Ergebnis 
direkt im Stall liefern, gibt es bisher leider 
nicht. Alle anderen Verfahren, wie bakte-
riologische Untersuchung oder direkte Be-
stimmung der Zellzahl setzen die Probe-
nahme und Untersuchung in einem Labor 
voraus. Dies verursacht natürlich zusätzli-
che Kosten, sollte aber unbedingt in Erwä-
gung gezogen werden, wenn die Stalltests 
auf Probleme hinweisen. Um diese frühzei-
tig zu erkennen, sollten alle Untersuchun-
gen sorgfältig dokumentiert werden. So 
kann die Durchführung des Schalm-
Mastitis-Tests in 14tägigem Abstand zu 
einer (und stets der gleichen) Melkzeit 
vorgenommen und die Ergebnisse aufge-
zeichnet werden. Nimmt man sich dann die 
Zeit, wertet die Anzahl der auffälligen 
Hälften bzw. Tiere aus und betrachtet dies 
auch im zeitlichen Verlauf, so erhält man 
wertvolle Hinweise auf mögliche Probleme 
im Herdenmanagement, denen man sofort 
nachgehen sollte. 
Einleitung 
Die wichtigsten Gründe für den Kauf von 
Biolebensmitteln sind auch im Jahr 2008: 
die artgerechte Tierhaltung, eine vermin-
derte Schadstoffbelastung und die regiona-
le Herkunft (Ökobarometer 2008). Für die 
ökologische Tierhaltung gilt somit – neben 
der Anwendung tiergerechter Verfahren – 
der reduzierte Einsatz von Medikamenten 
als wichtiges Ziel. Dass auf die prophylak-
tische Verwendung von Medikamenten 
verzichtet wird, versteht sich nach den Re-
geln und Ansprüchen des ökologischen 
Landbaus von selbst. Umso stärkeres Ge-
wicht liegt auf der Prophylaxe durch ange-
passte Haltungsbedingungen und   
-verfahren sowie durch eine leistungsge-
rechte Versorgung der Tiere. Ob das Ma-
nagement den Ansprüchen der Tiere in 
dieser Hinsicht gerecht wird, muss ständig 
kontrolliert werden. Hinreichend genaue 
und praxistaugliche Kriterien sind dafür 
unabdingbar.  
In der ökologischen Milchproduktion stel-
len Eutererkrankungen den wichtigsten 
Krankheitskomplex dar. Insbesondere Hal-
ter von Milchkühen  sind für das Problem 
der Mastitis stark sensibilisiert. Bei den 
milchgebenden kleinen Wiederkäuern, 
Schaf und Ziege, überwiegen eher die In-
fektionen mit Magen-Darm-Parasiten, je-
doch ist zu vermuten, dass auch in diesem 
Bereich klinische und subklinische Masti-
tiden erhebliche finanzielle Verluste verur-
sachen. Eine systematische Überwachung 
des Eutergesundheitsgeschehens erfolgt in K   BARTH  
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Milchschaf- und Milchziegenbetrieben 
meist nicht, so dass bisher nur sehr wenige 
Informationen über Situation in den Be-
ständen vorliegen. Testverfahren, die im 
Stall direkt von den Landwirten angewen-
det werden können und schnell Ergebnisse 
liefern, könnten diese Lücke sicher füllen. 
Kriterien zur Eutergesundheits-
überwachung 
Eutergesundheitsstörungen führen neben 
dem Rückgang der Milchmenge auch zu 
Änderungen in der Milchzusammenset-
zung, unter anderem 
-  sinkt der Kaseingehalt und der Mol-
kenproteingehalt steigt, 
-  ändert sich das Fettsäuremuster, 
-  geht der Gehalt an Laktose zurück, 
-  steigt der Gehalt an somatischen Zellen 
an, 
-  nimmt der Ionengehalt zu und 
-  kann die Käsereitauglichkeit beein-
trächtigt sein. 
Zudem finden sich pathogene Keime in der 
Milchdrüse, die dort sonst nicht vorkom-
men.  
Einem biologischen System entsprechend, 
verändert sich die Milchzusammensetzung 
nicht sprunghaft vom gesunden zum kran-
ken Zustand, sondern die Übergänge sind 
fließend und oft nicht mit einem einfachen 
Schwellenwert charakterisierbar. Für die 
Diagnose von Eutererkrankungen haben 
sich zwei Kriterien durchgesetzt: die An-
zahl somatischer Zellen als Kennzeichen 
der aktiven Abwehrprozesse des Körpers 
und das Vorhandensein pathogener Erre-
ger. Für Milchkühe gelten die Definitionen 
der Deutschen Veterinärmedizinischen 
Gesellschaft (Tabelle 1, DVG 1994), wenn 
Viertelanfangsgemelksproben untersucht 
werden. 
Während die in Tabelle 1 aufgeführten 
Kennzeichen für die Beschreibung der 
subklinischen 
Mastitis heran-
gezogen werden 
können, ist die 
klinische Masti-
tis allein schon 
visuell erkenn-
bar: das Euter 
bzw. die betrof-
fene Hälfte oder 
das betroffene Viertel sind heiß, gerötet, 
geschwollen. Bei Berührung zeigt das Tier 
Schmerzreaktionen und die Milch hat ihren 
typischen Charakter verloren. Sie kann 
Flocken aufweisen, stark wässrig oder 
auch blutig sein.  
Kontrolle auf klinische Mastitis 
Die Kontrolle der Tiere auf Anzeichen 
einer klinischen Mastitis ist Bestandteil der 
Lebensmittelüberwachung, die vom Land-
wirt vor jedem Melken vorgenommen 
werden muss. So fordert die EG-VO 853 
vom 29.04.2004, Abschnitt IX, Kapitel I, 
S. 71, „dass die Milch jedes Tieres vom 
Melker oder nach einer Methode, die zu 
gleichen Ergebnissen führt, auf organolep-
tische sowie abnorme physikalisch-
chemische Merkmale hin kontrolliert wird; 
Milch mit solchen abnormen Melkmalen 
darf nicht für den menschlichen Verzehr 
verwendet werden.“ 
Da die Vormelkprobe zur Erkennung von 
abnormer Milch bei jedem Melken vorge-
schrieben und damit Bestandteil der Melk-
routine sein sollte, stellt sie die kosten-
günstigste Methode zur Eutergesundheits-
überwachung dar. Wird sie zudem noch 
korrekt durchgeführt, d. h. es wird auf eine 
schwarze Vormelkplatte in ein gesondertes 
Gefäß gemolken, so lassen sich Abwei-
chungen auch gut erkennen – eine ausrei-
chende Beleuchtung des Melkstandes vor-
Tabelle 1:   Interpretation von zyto-bakteriologischen Viertel-
anfangsmelksproben (nach DVG 1994) 
   Pathogene  Erreger 
   nicht  nachgewiesen  nachgewiesen 
≤ 100.000 ml
-1  Normale Sekretion  Latente Infektion 
Zellgehalt 
> 100.000 ml
-1 Unspezifische  Mastitis  Mastitis G  RAHMANN & U  SCHUMACHER (Hrsg.) 
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ausgesetzt. Ungeeignet dagegen ist das 
Melken auf den Melkstandboden. So kön-
nen Veränderungen nicht hinreichend ge-
nau erkannt werden, zudem steigt das Risi-
ko der Keimverschleppung über die Klau-
en der Tiere in den Einstreu- und Liegebe-
reich. Ein korrektes Vormelken ist auch ein 
Schritt zur Stimulation der Alveolar-
milchejektion, auch wenn dies eher beim 
Melken von Milchschafen als von Milch-
ziegen von Bedeutung ist. 
Entsprechend der EG-VO 853 darf als ab-
norm eingestufte Milch nicht für den 
menschlichen Verzehr eingesetzt werden 
und ist folglich separat zu ermelken. Um 
eine wirksame Therapie einleiten zu kön-
nen und Kenntnis über das Vorkommen 
verschiedener Erreger im Bestand zu er-
langen, sollte von auffäl-
ligen Tieren eine Hälften-
anfangsgemelksprobe zur 
zyto-bakteriologischen 
Untersuchung gewonnen 
werden. Ist eine Therapie 
erforderlich, so ist diese 
selbstverständlich im Be-
standsbuch zu dokumen-
tieren. Grundsätzlich soll-
te jedes Auftreten von 
Anzeichen einer klini-
schen Mastitis dokumen-
tiert werden. Diese In-
formationen dienen zum 
einen der Herdenüberwa-
chung, zum anderen un-
terstützen sie Selektions-
entscheidungen, wenn es 
um die Wahl geeigneter 
Zuchttiere geht. 
Erkennung subklinischer Mastitis 
Wie bereits erwähnt, sind subklinische 
Mastitiden nur durch weitergehende Unter-
suchungen zu erkennen – bei der regulären 
Vormelkprobe sind sie nicht zu diagnosti-
zieren. Schnelltestmethoden, die direkt im 
Stall angewendet werden können, basieren 
auf der veränderten Milchzusammenset-
zung, insbesondere der Anstieg an somati-
schen Zellen und an Ionen wird für diese 
Tests genutzt.  
Aussagefähigkeit der Zellzahl bei Schaf 
und Ziege 
Während bei den Milchkühen die Eignung 
der Zellzahl zur Diagnose von Mastitiden 
eindeutig geklärt ist, existieren bisher kei-
ne klaren Festlegungen zur Interpretation 
des Zellgehaltes von Schaf- und Ziegen-
milch. Bei beiden Tierarten wurde bisher 
darauf hingewiesen, dass die Zellzahl, phy-
siologisch bedingt, höher als bei den 
Milchkühen sei (u. a. Trávniček & Federič 
1994). Zumindest für die Milchschafe kann 
man dies nicht gelten lassen. Untersuchun-
gen in deutschen Milchschafherden, die 
entsprechend der Richtlinien des ökologi-
schen Landbaus gehalten wurden, zeigten 
deutlich, dass auch für Milchschafe der für 
Kühe geltende Grenzwert von 100.000 
Zelle ml
-1 anwendbar ist (Abbildung 1; 
Barth et al. 2008). 77 % aller Hälftenan-
fangsgemelksproben lagen unter diesem 
Schwellenwert, was zum einen für die aus-
gezeichnete Eutergesundheit der Herden 
und zum anderen für die Plausibilität die-
ses Zellzahlgrenzwertes spricht. 
Ganz anders sieht dies bei den Milchziegen 
aus. Fortlaufende Untersuchungen in der 
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Abbildung 1:  Absolute und kumulative Häufigkeit von Anfangs-
gemelksproben von Milchschafen (n = 328 Euter-
hälften)  K   BARTH  
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institutseigenen Ziegenherde haben ge-
zeigt, dass auch extrem hohe Zellzahlwerte 
nicht zwangsläufig mit Eutergesundheits-
störungen einhergehen müssen. Darauf 
wird auch in der internationalen Literatur 
stets hingewiesen (u. a. Zeng et al. 1997). 
Erhöhte Zellgehalte können gegen Ende 
der Laktation, aber auch während des 
Brunstzeitraumes auftreten. Die Ursachen 
dafür sind noch nicht geklärt (Haenlein 
2002). Seit 2006 wird der Einfluss der 
Brunst auf die Zellzahl bei Milchziegen 
auch in Trenthorst untersucht. Dabei zeigte 
sich, dass insbesondere kurz vor der Hoch-
brunst massive Zellzahlanstiege – bis auf 
mehrere Millionen Zellen je ml – in den 
Hälftenanfangsgemelken zu verzeichnen 
sind, die ebenso schnell wieder zurückge-
hen (Barth & Aulrich 2007). Da dies bei 
beiden Euterhälften auftritt, sind bei An-
wendung der Hälftendifferenzmethode 
keine zu hohen Fehler zu erwarten. Prob-
lematisch ist die Bewertung der Sammel-
gemelke oder sogar der Tankmilch in die-
sem Zeitraum. Die Zellzahlanstiege deuten 
nicht auf eine verschlechterte hygienische 
Wertigkeit der Ziegenmilch hin und sind 
vom Landwirt auch nicht zu beeinflussen. 
Dies ist bei der Einführung von Qualitäts-
sicherungssystemen zu beachten. Als Kri-
terium für die monetäre Bewertung von 
Ziegenmilch ist die Zellzahl nicht geeignet, 
da der Produzent in diesem Fall nur einen 
ganz begrenzten Handlungsspielraum hat. 
Zwar könnte man versuchen, mit einer 
gestaffelten Brunstinduktion durch den 
Bock-Effekt die Auswirkungen der brunst-
bedingten Zellzahlerhöhung zu vermin-
dern, aber gerade kleinere Herden dürften 
damit ihre Schwierigkeiten haben. Hier 
besteht Forschungsbedarf, um die Zusam-
menhänge abzuklären. 
Indirekte Zellzahlbestimmung mit dem 
Schalm-Mastitis-Test 
Der bekannte und in der Praxis der Milch-
kuhhaltung weit verbreitete Schalm-
Mastitis-Test (auch als Milch-Zell-Test 
oder Mastitis-Schnell-Test vermarktet) ist 
auch für den Einsatz im Schaf- und Zie-
genbereich geeignet. Nach dem Wegmel-
ken der ersten Milchstrahlen werden auf 
einer speziellen Testschale einige Strahlen 
von der Euterhälfte mit einer Testlösung 
vermischt und die Änderung der Konsis-
tenz beurteilt. Das Schwenken der Platte 
hilft dabei nicht nur, die beiden Flüssigkei-
ten zu vermischen sondern zeigt auch die 
Zunahme der Viskosität bei höheren Zell-
zahlen: Das Gemisch wird schleimig und 
lässt sich nur verlangsamt bewegen. Die 
Klassifizierung erfolgt meist in vier Reak-
tionsstufen: -, +, ++, +++. Bedingt durch 
die subjektive Beurteilung kann es zu Ab-
weichungen im Urteil bei unterschiedli-
chen Anwendern kommen. Dem entgegnet 
man am einfachsten damit, dass immer die 
gleiche – und damit auch geübte – Person 
die Beurteilung vornimmt.  
Aufgrund der Problematik mit der Höhe 
der Zellzahlen in der Milch von Ziegen ist 
zu empfehlen, die beiden Hälften auf der 
Platte miteinander zu vergleichen. Wenn 
man davon ausgeht, dass nicht beide Hälf-
ten zugleich von einer Mastitis betroffen 
sind, sollte wenigstens eine der Hälften 
schwächere Konsistenzänderungen zeigen 
als die andere. 
Um den Aufwand für das Monitoring zu 
begrenzen, ist es ratsam, wenigstens ein-
mal monatlich – noch besser: 14tägig –   
am besten immer während der Morgen- 
oder der Abendmelkzeit, alle Tiere zu kon-
trollieren und das Ergebnis zu protokollie-
ren. Macht man sich dann noch die Mühe 
und zählt die Anzahl Tiere bzw. Hälften in 
den Beurteilungsklassen aus, erhält man 
schnell Hinweise ob und in welche Rich-
tung sich etwas verändert hat. Werden 
dann noch die auffälligen Einzeltiere ge-
prüft, ob es sich um „alte Bekannte“ oder 
Neuzugänge handelt, so kann man ganz 
gezielt zusätzlich Milchproben für die La-
boranalyse gewinnen und erhält somit ei-
nen Überblick über die in der Herde vor-
handenen Erreger. 
Messung der elektrischen Leitfähigkeit 
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meabilität des Eutergewebes im Bereich 
der Blut-Milch/ Milch-Blut-Schranke füh-
ren. Da sich die Ionen- und die Laktose-
konzentration zwischen dem Blut und der 
Milch deutlich unterscheiden, strömen aus 
dem Blut Ionen in die Milch ein und im 
Gegenzug strömt Laktose aus der Milch in 
das Blut (Schulz 1994). Die Erhöhung des 
Ionengehaltes ist mittels Leitfähigkeits-
messung erfassbar: legt man eine Span-
nung an zwei Elektroden an, die sich in 
Milch befinden, so fließt ein elektrischer 
Strom. Die spezifische elektrische Leitfä-
higkeit wird in mS cm
-1 (sprich: Millisie-
mens je Zentimeter) angegeben, manchmal 
findet man auch die alte Bezeichnung 
mmho, die auf die Beziehung zwischen 
elektrischer Leitfähigkeit und elektrischem 
Widerstand hinweist: die Leitfähigkeit ist 
der Reziprokwert des Widerstandes.  
Durch die Zusammensetzung der Milch ist 
die Messung der Leitfähigkeit nicht ganz 
einfach. Fettkügelchen oder Luftblasen, 
wie sie beim maschinellen Melken immer 
in die Milch gelangen, bremsen die Ionen-
bewegung und reduzieren die Leitfähig-
keit. Temperaturerhöhungen wirken in die 
andere Richtung: mit zunehmender Tem-
peratur  steigt die Leitfähigkeit an. Deshalb 
korrigieren gute Geräte den Messwert auf 
eine Standardtemperatur von 25°C. 
Während die Leitfähigkeitsmessung im 
Milchkuhbereich heute in fast jedes Mana-
gementsystem integriert ist und auch einige 
Handgeräte vorhanden sind, mit denen 
beim Vormelken die aussagefähigsten 
Messwerte erhoben werden können, hat 
sich dies bei den Kleinwiederkäuern bisher 
noch nicht durchgesetzt. Dafür gibt es zu-
mindest bei den Ziegen gute Gründe, denn 
hier ist die Leitfähigkeitsmessung  nicht 
geeignet, um Eutergesundheitsstörungen 
zu erkennen. In Untersuchungen, die in der 
Ziegenherde des institutseigenen Ver-
suchsbetriebes über mehrere Laktationen 
durchgeführt wurden, hat sich gezeigt, dass 
keine hinreichend genauen Hinweise auf 
subklinische Mastitiden durch die Leitfä-
higkeitsmessung gegeben werden.  
Anders sieht dies bei Milchschafen aus. In 
einer Studie, die auf 6 ökologisch wirt-
schaftenden Milchschafbetrieben durchge-
führt wurde (Burow 2005), konnte gezeigt 
werden, dass die Leitfähigkeitsmessung bei 
Anwendung der Hälftendifferenzmethode 
durchaus auf subklinische Mastitiden hin-
weisen kann. Die Schwelle lag bei einer 
Differenz von >0,4 mS cm
-1 und entspricht 
damit dem für Kuhmilch empfohlenen 
Wert (Tabelle 2). Bei der Bewertung der 
absoluten Messwerte für die Einzeltiere 
ergaben sich Schwierigkeiten, da der sehr 
unterschiedliche Fettgehalt natürlich Aus-
wirkungen auf das Messergebnis hat. 
Dokumentation und Aktion 
Voraussetzung für eine kontinuierliche 
Überwachung der Eutergesundheit im Be-
stand ist eine korrekte Dokumentation. Erst 
so werden Veränderungen erkennbar und 
ein frühes Eingreifen möglich. Hierfür ist 
nicht zwangsläufig der Einsatz eines Her-
Tabelle 2:  Mittlere elektrische Leitfähigkeit (LF) im Hälftenvorgemelk von Milchscha-
fen mit unterschiedlichem Eutergesundheitsstatus, klassifiziert nach DVG 
(1994) 
  Zellzahl 
[1.000/ml] 
 
Erregernachweis 
 
N 
LF 
[mS/cm] 
Normale Sekretion  ≤ 100  negativ 222  4,9 ± 0,03 
Latente Infektion  ≤ 100  positiv 14  4,8 ± 0,10 
Unspezifische Mastitis  > 100  negativ  52  5,2 ± 0,10 
Mastitis >  100  positiv  17  5,5 ± 0,10 K   BARTH  
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denmanagementprogramms erforderlich, 
jedoch ist dies bei entsprechender Herden-
größe vorteilhaft. Für kleinere Bestände ist 
eine einfache Tierdokumentation zu emp-
fehlen, die sowohl Angaben über das Ein-
zeltier als auch Informationen zur gesam-
ten Herde enthält. Tabellenkalkulations-
programme sind hilfreich, aber auch eine 
schriftliche Erfassung ist möglich. Um den 
Überblick über die Herde zu erhalten soll-
ten monatlich vorher definierte Kenngrö-
ßen, wie Anzahl klinischer Mastitisfälle 
oder Zahl der Tiere mit Schalmteststufe 
+++  herangezogen werden. Werden Ab-
weichungen in negativer Richtung erkannt, 
so ist unverzüglich mit der Suche nach den 
Ursachen zu beginnen und entdeckte Feh-
ler sind abzustellen. Das beste Monitoring 
nützt nichts wenn keinerlei Konsequenzen 
aus den erhobenen Daten gezogen werden. 
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